
BUCHBESPRECHUNGEN

sıch selbst die VWırklichkeıit, VO der sprechen meınt. Der phiılosophische (sottes-
begriff MUu: die Kriıterien für die rechte Verwendung des Gottesbegriffs In relıg1ösenSprachhandlungen hetern können. es philosophische Sprechen VO  } Gott hat sıch
ach daran bewähren, da{fß den Zusammenhang der verschiedenen Aspekte der
relıg1ösen Sprache SCHAUCT bestimmen veIma$s. Der Band chließt miıt einem DPerso-
nenregıster und eıner kurzen Vorstellung der utoren. SCHÖNDORF

DIE ERFAHRUNG DE ZEIT. Gedenkschrift für Georg Pıcht Hrsg. Christian iınk
Stuttgart: Klett-Cotta 1984 3/4
Der vorliegende Aufsatzband sollte Georg Pıcht als Festschrift seinem 70 Ge-

burtstag (am überreıicht werden. Da Pıcht jedoch kurz ach Vollendung se1l-
1C>S Lebensjahres starb, iSt eiıne Gedenkschriuft für den großen Anreger daraus
geworden, be] der viele selner Weggefährten, Freunde un: Schüler mıtgearbeıtet ha-
ben; VOr allem tindet INa dıe Namen der Teilnehmer den VO  3 Pıcht inspırıerten 1N-
terdisziplinären Gesprächen der Forschungsstätte der Evangelıschen Studienge-meıinschaft ın Heıdelberg (FESt) Der Band steht dem Zeichen des Problems der
Zeıt, das Pıcht stark beschäftigte, sowohl als Aufruf einem zeıtgemäßen Denken WI1e
uch als orwurt des Nachdenkens selbst (vgl 7 R seın Buch „Hıer un Jetzt”,1980/8 Freılıch I1St N uch in dieser Festschrift nıcht möglıch SCWESECN, alle Miıtarbei-
ter aut e1n Thema festzulegen; gıbt uch 1ler Beıträge, dıe ZuUur „Zeıt  ‚06 keinen oder
1Ur eıinen LWAas CZWUNgENEN Bezug haben och bewegt sıch ber die Hältte der Auf-
satze wırklıch 1mM Bereich der Zeıt-Thematik. Auf die Fülle des 1er Gebotenen kann
1Ur mıiıt wenıgen plakatıven Tıteln hingewiesen werden.

Vielleicht die interessantesten Beıträge sınd VO Chr. Link, dem Hrsg. des Bandes,un: VO  $ FEıgen geschrieben worden. ink gibt (31—84) eine Deutung der Zeıit-Philo-
sophie Platons, die nıcht, wıe üblich, e1m „ Tımajos“ ANSELTZL, sondern eım Begriff des
„Augenblıcks” 1mM „Parmenides“” Unter der Idee der Identität des Eınen) erscheint die
Zeıt als Medium der Nıcht-Identität. So wırd allerdings das spezifische eın der Ver-
gangenheit un der Gegenwart 1in seiner FEıgenart verdeckt; die Zeıt wırd bei Platon
eıne och unabgeschlossene TIradıtion erötfnend ZU „Darstellungsraum der Mathe-
matık“ (77); s1e wırd ZUr logısch „präparıerten” Zeıt, WwI1ıe Klaus Müller ftormu-
hert hat E1gen o1ibt 1in seinem Aufsatz „Evolution und Zeıtlichkeit“k iıne
Zusammenfassung der Versuche in der NECUETEN Physık un Chemie, die unseremZeiıtempfinden gehörende Unumkehrbarkeit des Zeıtsınnes interpretieren. Wäh-
rend ach den Bewegungsgleichungen der klassischen Mechanık jeder Prozefß 1im rın-
Z1p umkehrbar ISt, legen sıch Deutungen des zeıtlıchen Rıiıchtungssinnes 4UusS Prinzıpiender Thermodynamik un der Spieltheorie ahe In jedem Falle 1St die Prägnanz desfraglichen Phänomens das Auftreten selbstreproduktiver Strukturen geknüpft.Weizsäckers Stimme hatte 1m Kreıs Pıcht großes Gewicht. Sıe 1St In diesemBand mI1t einem VO  z sehr hoher Warte geschriebenen Vortrag ber „Zeıt,; Physik, Me-taphysık“ In der gleichen Sektion, „Philosophie der Zeıt”, tindet INa außer-
dem einen Aufsatz Zeıt un Ewıigkeıt bei Nıshıda (von Saıto), ine weıtere
Platondeutung (von Schindler) un: eiınen Versuch VO Rudolph ZUuU Thema
„Komplementarität un: Zeıt“ In der H. den „Darstellungsebenen der Zeıt“ gew1d-Sektion entdeckt INa ıne kühne „Philosophie der Darstellungstheorie“ VO

Maurın, der den Brückenschlag VO  e} der Darstellungsweise der Ikonen ZzUu Darstel-
lungsbegriff der Mathematik WAagt,; außerdem LEssays über dıe Zeıt In der Literatur,
ELW 1m alten Testament Westermann), iın Shakespeares „Macbeth“ Eisenbart);azu kommen Skızzen Goethe als homo Iudens Bertaux), ZU Problem der Zeıtın der Erzıehung Becke SOWI1e die Vertonung eınes Heraklit-Fragments (durchZender) Für die 11L und Sektion wollen WIr bei eiıner Nennung der Über-schriften bewenden lassen: „Wahrnehmungen der Natur 1mM Spiegel der Zeiterfahrung“(mıt Beıträgen VO Mayer-Abich, Altnerund Fetscher), un! „Ethik als Retflexion
1mM Horızont der Zeit“ (mıt anregenden Überlegungen VOoO  — Odtun Huber)Der abschließende eıl 1St. der Erinnerung un: Würdigung des Inspirators un:!
Mentors gewıdmet, dessen Werk dıe Miıtarbeiter des Sammelbandes auf ihre Je eıgene
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Weıse tortführen möchten. Unter dem Tıtel „Der Philosoph in seiner Zeıt“ wırd dıe
Gestalt Pıchts och einmal vergegenwärtigt, 1n der Perspektive VO E, Rudolph,Müller un: Theunissen. Im Hıntergrund des sehr lesenswerten Bandes
wırd dıe Spannung zwıschen Heıdegger und Platon deutlıch, In der Pıchts Denken
stand. Ihm gelang C: dem überwältigenden Eindruck des Freiburger Meısters
dennoch, seine Selbständigkeit wahren, eıne Freiheit des Denkens, die nıcht
letzt in eiıner Platon-Deutung CITaNg un ausbaute, die VO derjenigen Heıdeggers be-
trächtlich abwich. och bleibt Heıdeggers Eıintlu{ß überall spürbar. Der Band
schließt MIt einer kurzen Vorstellung der Mıtarbeıter. Vıelleicht wäre hıltreich 5C-
9 ihm uch eiıne Bıblıographie der Schriften Pıchts beiızugeben.

HAEFFNER

DUPRE, WILHELM, Eıinführung ın die Religionsphilosophie. Stuttgart/Berlin/Köln/Maınz: Kohlhammer 1985 1/6
Im allgemeinen oilt der Philosophie die Religion als ein Gegenstand anderen,un!: es 1St heutzutage nıcht selbstverständlich, da{fß S1e als solcher überhaupt angesehenwırd Zumindest scheint die Phiılosophie bereits 1n sıch konstituijert se1ın, enn sıe

sıch der Relıgion zuwendet. 19).s These 1St Nu dıe, da{fß sıch die Philosophie hne den
Bezug Zu Thema Relıgion nıcht voll konstituleren kann, ebenso wI1e umgekehrt eiıne
Philosophie der Reliıgion Nur als Fundamentalphilosophie begründen 1St 411145Der naheliegende Bezug Arıstoteles wird zumındest als Frage formuliert: „So stellt
sıch heute dringender enn Je dıie Frage, W as CS bedeutet, da{fß Arıstoteles dıey Phı-
losophie‘, die Wıssenschaft VO Seienden als Seiendem, als ‚ T’heologie‘ bestimmte“
473 f.) Schon dieses Programm bringt einen Ton In das vielstimmiıge Onzert
heutiger Philosophie. Eıne Ausführung dieses interessanten Programms darf der Leser
allerdings nıcht erwarten. „Meın 1e1 1STt eıne fundamentalphilosophisch Orlentierte
Einführung in dıie Relıgionsphilosophie un nıcht deren Systematık” 12) EınıigeHauptpunkte der Argumentatıon selen SENANNLT, Relıgion 1St eın Kulturphänomen un!
als solches zunächst partıkulär. ber gerade in der Relıgion wırd das Ganze der Kultur
un: der 1n iıhr artıkulierten Weltrt symbolısch ZUr Sprache gebracht (50 {£:;) Der Begriff„Kultur“” übernimmt bei dıe Funktion des Seinsbegriffes der klassıschen Ontolo-
1e Kultur 1St unıversal. Sıe 1St das Insgesamt des Symbolischen, un der Mensch 1St in
ihr mi1t diesem Insgesamt konftrontiert. Er versteht sıch selbst innerhalb dieses Zusam-
menhangs. Er 1St „das Symbolischste aller Symbole“ enn beı ıhm 1St „dıe Sub-

des Kulturellen 1in die des Selbst hineingenommen“ Das bedeutet nıcht,da der Mensch NUr Kulturprodukt 1St, ber bedeutet, dafß alle menschlichen Voll-
züge un:! uch seıne kulturschaftfende Aktivität nochmals symbolischen Charakter ha-
ben In Anlehnung eıne Formulierung des uUsanus 1St der Mensch „homo
symbolıicus” Di1e Einsicht in diese seiıne Einheit tührt den Menschen ber siıch
hinaus. Indem sıch ın bezug auf die ih umgreifende Totalıtät versteht,; 1St der
Mensch „homo relıg10sus” Dieses konstitutive Gegenüber des „homo relıg10-Sus  eb (Itto „das Heılıge” och der Gehalrtr dieses Begriffes mu{ fundamental-
philosophisch vertieft werden. Das Heılige, das ISt. die Totalıtät nıcht 1m Sınne einer
Summe des Faktıschen, sondern als Integrations- un: Zielbegriff, als normatıve „Iden-tität“ 461 Relıgiıon „verweıst demnach auf das kulturelle Unınversum über-
haupt, sofern 1€es auf sein Telos hın erschlossen 1St 35) Die nOormatıve, weıl „wahre“Identität 1St das „Heıil“, VO  : dem abgehoben uch die Entfremdung deutlich wird

E Miırt der Wahrheitsfrage 1St 1im relıg1ösen Bewußtsein eın Reflexionsprozeßgestoßen, der In der Konsequenz ZUur Ausbildung der Philosophie tühren muß Ebenso
bleibt umgekehrt dıe Philosophie der Relıgion auf die Wahrheitsfrage bezogen, wenn
S1e iıhren Gegenstand nıcht aus dem Auge verlıeren ll Eıne blofß metatheoretisch
sprachkritische Religionsphilosophie 1St deshalb ebenso ungenügend WwWI1ıe iıne solche
reduktionistischer Prägung, die ihren Gegenstand aut außerreligiöse Faktoren zurück-
zutühren sucht 103 {f.) Dıie ANSgCMESSCNE Religionsphilosophie hat sıch als bleibendauf den Gegenstand bezogen verstehen („konstitiv“ 108 : der sS1e selbst und ihre
Art der Reflexion heraustordert. och ben als solche 1St s$1e nıchts anderes als ıne
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